
 

 

 

 

GESELLSCHAFT & FINANZEN 15/03/2023 

Alterung – die schleichende Bedrohung  
unseres Wohlstands 

 
von Sven Ebert 

 

 

Zusammenfassung 

 

Die Abhängigkeitsrate misst das Verhältnis von Kindern und 

Rentnern zur Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter. In Deutsch-

land steigt sie seit den 1990er Jahren an.  Dies gefährdet unse-

ren Wohlstand. 

 

 

 

Abstract 

 

The dependency ratio measures the ratio of children and pen-

sioners to the working-age population. In Germany, it has been 

rising since the 1990s.  This is endangering our prosperity. 
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Eine kurze Geschichte der Demographie in Deutschland 
 

Die Vereinten Nationen definieren die Abhängigkeitsrate (AR) als das Ver-

hältnis von Kindern und Rentnern zu Menschen im erwerbsfähigen Alter 

pro Hundert. Es gilt: 

𝐴𝑅 =  100 ⋅  
Bevölkerung im Alter 0 bis 14 Jahre +  Bevölkerung über 64 Jahre

Bevölkerung zwischen 15 und 64 Jahren
 

In erster Näherung lassen sich damit demographischer Wandel und wirt-

schaftliche Leistungsfähigkeit einer Gesellschaft beschreiben. Ceteris pari-

bus ist die Wirtschaftsleistung pro Kopf umso niedriger, je höher die Abhän-

gigkeitsrate ist. 

 

Deutschland profitierte bis zum Beginn der 1990er Jahre von Rückgängen in 

den Geburtenraten in den 1970er Jahren („Pillenknick“) und hat diese de-

mografische Dividende mit vollen Händen ausgegeben. Seitdem hat jedoch 

die steigende Lebenserwartung für einen Anstieg der AR gesorgt (Anstieg 

der Bevölkerung über 64 Jahre wird nicht mehr durch Rückgang der Bevöl-

kerung im Alter von 0 bis 14 Jahren kompensiert). In den nächsten Jahren 

wird die Pensionierung der geburtsstarken Baby-Boomer-Jahrgänge diesen 

Trend noch verstärken, wie Abbildung 1 zeigt. Global ist ebenfalls ein Wen-

depunkt erreicht. 

 
Abbildung 1: Abhängigkeitsrate Deutschland und weltweit von 1950 bis 2050 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, UNDESA 

 

Da die zur Finanzierung nötige Wirtschaftsleistung auf immer weniger 

Schultern ruht, während der Kreis der Abhängigen relativ gesehen zunimmt, 

folgt die Überlastung der umlagefinanzierten Sozialsysteme. Wartelisten für 

Arztbesuche oder einen Platz im Altenheim sind nur zwei Ausprägungen 

dieser Entwicklung. 

 

Die Abhängigkeits-

rate hat in Deutsch-

land und global einen 

Wendepunkt er-

reicht, woraus eine 

Bedrohung unseres 

Wohlstandes folgt. 
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Ebenso bedenklich sind die mit einer steigenden AR verbundenen Auswir-

kungen auf die Industrie. Sind Fachkräfte rar, wandern Unternehmen ins 

Ausland ab. Es folgt die Verringerung der Attraktivität des Standorts 

Deutschland für die verbleibenden Fachkräfte und hochqualifizierte Zuwan-

derer. Die Rückkoppelung setzt eine Abwärtsspirale in Gang. 

 

Zusätzlich drohen langfristig höhere Inflationsraten für Konsumgüter, da re-

lativ betrachtet weniger Güter produziert werden können und Löhne auf-

grund der Knappheit des Faktors Arbeit steigen. Höhere Realzinsen setzen 

die Vermögenswerte unter Druck. 

 

Mögliche Auswege sind die Steigerung der Produktivität, was Investitionen 

in Sach- und Humankapital bedingt, sowie eine Zuwanderung hochprodukti-

ver Fachkräfte. Um den Staatsbankrott zu vermeiden ist eine finanzielle Ab-

wägung der Ausgaben für Klima- und Sozialpolitik gegen Investitionen un-

vermeidbar. Darüber hinaus muss die Zuwanderung qualifizierter Arbeits-

kräfte durch ein international wettbewerbsfähiges Gesetz geregelt und ge-

fördert werden. 

 

 

Abhängigkeits- und Fertilitätsrate in Deutschland 
 

Die AR, als Quotient von Kindern und Rentnern im Verhältnis zu Menschen 

im erwerbsfähigen Alter, steigt bei einer relativen Zunahme junger oder al-

ter Menschen einer Gesellschaft und sinkt sofern die Zahl der Erwerbsfähi-

gen steigt. Sie wird daher von der Fertilitätsrate beeinflusst. Der Verlauf der 

beiden Kurven für Deutschland seit dem Jahr 1950 ist in Abbildung 2 zu se-

hen. 

 
Abbildung 2: Fertilitäts- und Abhängigkeitsrate Deutschland 1950 bis 2050 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, UNDESA. 

Die Generation der 

Baby-Boomer macht 

die Situation in 

Deutschland beson-

ders prekär. 
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Nach Ende des zweiten Weltkriegs bildeten die sogenannten Baby-Boomer 

zunächst viele geburtenstarke Jahrgänge. Zwischen 1965 und 1975 sank die 

Geburtenrate jedoch von ungefähr 2,5 Kindern pro Frau auf unter 1,5 Kin-

der. Über diesen Wert ist sie erst kürzlich wieder angestiegen. 

 

Als die Baby-Boomer zunehmend ins erwerbsfähige Alter kamen sank die 

AR folglich zwischen 1970 und 1990 kontinuierlich ab. Zwar stieg auch da-

mals schon die Lebenserwartung, der Anstieg wog diesen Effekt aber nicht 

auf. Der Anteil der Bevölkerung, welcher zur Wertschöpfung beitragen 

kann, stieg und es gab eine demographische Dividende. Dies ließ den Wohl-

stand kontinuierlich steigen und verleitete wohl zu einer gewissen Sorglo-

sigkeit und dem Glauben, dies würde ewig so weitergehen. Dass es bald zu 

einer dauerhaften Umkehrung des Trends kommen würde, übersah man 

oder wollte es schlicht nicht wahrhaben. Statt die Sozialsysteme an die Alte-

rung anzupassen, bekämpfte man die aufgrund hoher Lohnsteigerung ge-

wachsene Arbeitslosigkeit durch Frühverrentung älterer Beschäftigter. Eine 

moderate, kurzfristige Entlastung der Arbeitslosenversicherung wurde auf 

diese Weise durch eine kräftige, langfristige Belastung der Rentenversiche-

rung erkauft. 

 

Aber 1985 erreichte die AR ihren Wendepunkt und begann zu steigen. Die 

Baby-Boomer hatten selbst weniger Kinder bekommen. Es fehlte zuneh-

mend an Erwerbsfähigen, dem Nenner der AR. Gleichzeitig erhöhte die stei-

gende Lebenserwartung die Zahl der Rentner kontinuierlich. Die Zahl der 

Kinder war leicht rückläufig, wie Abbildung 3 zeigt. 

 
Abbildung 3: Bevölkerungsentwicklung nach Altersgruppen 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, UNDESA. 
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Ab dem Jahr 2020 wird die Verrentung der Baby-Boomer Generationen die 

Geschwindigkeit des Anstiegs nochmal dramatisch erhöhen. Die Last, den 

Wohlstand zu erarbeiten, bleibt auf weniger Schultern verteilt. 

 

 

Langlebigkeit und weniger Kinder sind globale Trends 
 

In einer globalisierten Welt könnte Deutschland darauf hoffen zumindest 

für einige Zeit durch Investitionen im Ausland an den „demografischen“ Di-

videnden anderer Volkswirtschaften zu partizipieren. 

 

Da in den anderen großen Volkswirtschaften der Welt jedoch auch keine 

„demografischen“ Dividenden mehr zu erwarten sind, ist der mögliche Er-

folg einer solchen Strategie grundsätzlich begrenzt. Betrachtet man die AR 

der USA, Chinas und Japans, stellt man fest, dass diese Volkswirtschaften in-

zwischen auch den demographischen Wendepunkt erreicht haben (siehe 

Abbildung 4).  

 
Abbildung 4: Abhängigkeitsraten USA, China, Japan, Indien und Deutschland 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, UNDESA. 

 

Insbesondere China, Gewinner und treibende Kraft hinter der Globalisie-

rung der letzten 30 Jahre, droht zu überaltern. Die demographischen Ef-

fekte der Ein-Kind-Politik machen sich bemerkbar. Überdies sind Produktivi-

tätssprünge durch eine Einbindung der Landbevölkerung in den Arbeits-

markt und das Kopieren westlicher Technologie zunehmend ausgereizt.1 

Nur in weniger entwickelten Ländern wie Indien oder auf dem afrikanischen 

 
1 The great demographic reversal, Charles Goodhart & Manoj Pradhan, palgrave macmillan, 
2020. 

Die drei größten 

Volkswirtschaften der 

Welt altern ebenfalls. 
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Kontinent ist der demografische Wendepunkt noch nicht erreicht. Ob dieser 

positive Umstand genügt, den demografischen Druck der größten Volks-

wirtschaften des Globus auszugleichen, bleibt aber fraglich. 

 

 

Senkung der AR und Steigerung der Produktivität  
 

Deutschland tut also gut daran, bei der Bewältigung des demografischen 

Wandels den Blick nach innen zu richten. Wir müssen die AR senken und 

unsere Produktivität steigern. Wir untersuchen im Folgenden drei Lösungs-

möglichkeiten auf ihre Wirksamkeit: 

• Steigerung der Geburtenrate 

• Erhöhung des Rentenalters 

• Migration 

Der Versuch, die Geburtenrate durch finanzielle Anreize wie jüngst die Er-

höhung des Kindergeldes in Deutschland2 oder vergünstigte Baukredite für 

Eltern wie in anderen europäischen Ländern3 zu steigern, hat verschiedene 

sachliche und zeitliche Dimensionen. Der Einfluss finanzieller Anreize auf 

die Geburtenraten scheint langfristig grundsätzlich positiv, doch das Zusam-

menspiel insbesondere mit kulturellen Faktoren bleibt komplex. Eine kurz-

fristige Stimulation der Geburtenrate ist durch eine Ausweitung der Anreize 

nicht zu erwarten.4 Eine Studie des ifo-Instituts aus dem Jahr 2005 zeigt je-

doch, dass ein im Jahr 2000 geborenes Kind über seine gesamte Lebens-

dauer für die fiskalische Bilanz Deutschlands einen Saldo von 76.900 Euro 

aufweist. Das heißt die Gesellschaft erhält durch Steuern und Sozialabgaben 

mehr zurück, als sie ausgibt.5 Der Überschuss entsteht jedoch natürlich erst 

im Erwachsenenalter mit Aufnahme einer Beschäftigung. Höhere Geburten-

raten wirken dem demografischen Wandel also entgegen. Die positiven 

Auswirkungen sind aber frühestens in 25-30 Jahren zu erwarten.  

 

Eine Erhöhung des Renteneintrittsalters und eine damit verbundene Ver-

größerung der erwerbsfähigen Bevölkerung wurde von der Politik in 

Deutschland bereits beschlossen (während in Frankreich eine geringere An-

hebung heftig bestreikt wird). Betrachtet man jedoch die Differenz aus Le-

benserwartung und tatsächlichem Renteneintrittsalter in Deutschland, 

muss man Zweifel daran haben, dass die Anpassungen ausreichen. Abbil-

dung 5 zeigt die steigende Gesamtlebenserwartung im Alter 65 der vergan-

genen Jahre. 

 

 

 

 
2 Erhöhung Kindergeld und Kinderzuschlag ab Januar 2023 – Kein neuer Antrag nötig | Bun-
desagentur für Arbeit (arbeitsagentur.de) 
3 Geburtenrate: Mit diesen Anreizen wollen Länder einen Babyboom entfachen - WELT 
4 Wirkt Familienpolitik auf die Geburtenrate? | Familienpolitik | bpb.de 
5 Die fiskalische Bilanz eines Kindes im deutschen Steuer- und Sozialsystem (ifo.de), Seite xvii 

https://www.arbeitsagentur.de/news/januar-2023-kindergeld-und-kinderzuschlag-steigen
https://www.arbeitsagentur.de/news/januar-2023-kindergeld-und-kinderzuschlag-steigen
https://www.welt.de/politik/ausland/article183319832/Geburtenrate-Mit-diesen-Anreizen-wollen-Laender-einen-Babyboom-entfachen.html
https://www.bpb.de/themen/familie/familienpolitik/211417/wirkt-familienpolitik-auf-die-geburtenrate/
https://www.ifo.de/DocDL/ifo_Forschungsberichte_27.pdf
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Abbildung 5: Tatsächliches Rentenalter, Lebenserwartung und Lebensjahre in der Rente in 

Deutschland 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, OECD. 

 

Zwar steigt auch das tatsächliche Renteneintrittsalter an, aber die Differenz 

bleibt im Wesentlichen konstant. Bei künftig steigender Zahl der Rentner 

(vgl. Abbildung 3), wird offenbar, welche Belastungen noch auf die umlage-

finanzierte staatliche Renten-, Kranken- und Pflegeversicherung zukommen. 

Erschwerend kommt hinzu, dass die „stillen“ Reserven grundsätzlich er-

werbsfähiger Personen zwischen 55 und 64 Jahren in den letzten Jahren 

weitgehend gehoben wurden, wie Abbildung 6 verdeutlicht.  

Abbildung 6: Partizipations-, Beschäftigungs- und Arbeitslosenquote von Menschen im Al-

ter 55-64 Jahren in Deutschland 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, OECD. 

 

Der Bundeszuschuss zur gesetzlichen Rente steigt indes weiter, und drasti-

sche Einschnitte sind der Politik aus Angst vor dem zunehmend alternden 

Wähler nicht zuzutrauen. Aktives politisches Gestalten über das ökono-

misch absolut notwendige hinaus ist nicht zu erwarten – der Eiertanz rund 

Die bereits gesche-

hene Erhöhung des 

Rentenalters wird 

nicht ausreichen, um 

den demografischen 

Wandel auszuglei-

chen. 
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um doppelte Haltelinie, Nachholfaktor und Sicherungsniveau in der gesetzli-

chen Rente sollte als Beleg dieser These genügen.6 

 

 

Verfehlte Migrationspolitik 
 

Auf der Suche nach einer kurzfristig wirksamen und politisch zumindest po-

tenziell umsetzbaren Lösung bleibt die Migrationspolitik. Das bedeutet kon-

kret: Förderung des Zuzugs und der Integration qualifizierter Fachkräfte und 

Verhinderung des (dauerhaften) Abzugs gut ausgebildeter (junger) Men-

schen.  

 

Die Geschehnisse der letzten 20 Jahre gleichen leider einem Trauerspiel. So 

hinkt Deutschland bis heute bei der Nettoimmigration aus dem Ausland im 

internationalen Vergleich hinterher, wie der Vergleich mit Kanada in Abbil-

dung 7 zeigt. 

 
Abbildung 7: Nettoimmigration aus dem Ausland pro eintausend Einwohner in Kanada und 

Deutschland (2000 bis 2022) 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, World Bank. 

 

In Kanada kommen auf 1000 Einwohner im Saldo jährlich circa sieben aus-

ländische Zuwanderer. In Deutschland liegt man deutlich darunter. Von 

dem vom Chef der Arbeitsagentur Scheele geforderten 400.000 Zuwande-

rer sind wir in Deutschland weit entfernt7, wie Abbildung 8 zeigt. 

 

 

 

 
6 Rentenerhöhung: Haltelinie schlägt Nachholfaktor - Institut der deutschen Wirtschaft (IW) 
(iwkoeln.de) 
7 Fachkräftemangel: Warum Hochqualifizierte ins Ausland gehen (wiwo.de) 

Deutschlands Ver-

säumnisse in der Mig-

rationspolitik zeigen 

sich im Vergleich mit 

Kanada. 

https://www.iwkoeln.de/presse/iw-nachrichten/jochen-pimpertz-haltelinie-schlaegt-nachholfaktor.html#:~:text=Mit%20der%20%E2%80%9Edoppelten%20Haltelinie%E2%80%9C%20wurde,20%2DProzent%2DMarke%20klettern.
https://www.iwkoeln.de/presse/iw-nachrichten/jochen-pimpertz-haltelinie-schlaegt-nachholfaktor.html#:~:text=Mit%20der%20%E2%80%9Edoppelten%20Haltelinie%E2%80%9C%20wurde,20%2DProzent%2DMarke%20klettern.
https://www.wiwo.de/politik/deutschland/fachkraeftemangel-warum-hochqualifizierte-deutschland-den-ruecken-kehren/27545944.html#:~:text=Fachkr%C3%A4ftemangel%3A%20Viele%20IT%2DFachleute%20verlassen,nun%20400.000%20Zuwanderer%20pro%20Jahr
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Abbildung 8: Zu- und Auswanderung sowie Nettomigration von Ausländern. 

 
Quelle: Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond und Statistisches Bundesamt. 

 

Hinzu kommt, dass die Einwanderung in Deutschland überwiegend in die 

Sozialsysteme erfolgt. Bereinigt man die Nettomigration von insgesamt plus 

4,35 Millionen Menschen in den Jahren 2014 bis 2021 um die Zahl der 

Schutzsuchenden von 2,3 Millionen,8 ergeben sich auch in diesem Zeitinter-

vall lediglich 250.000 Zuwanderer pro Jahr. Im Jahr 2020 stand die Beschäf-

tigungsquote von Geflüchteten fünf Jahre nach Zuzug bei 55 Prozent, wobei 

nur 20 Prozent der Frauen einer Beschäftigung nachgingen. Auffallend ist 

die rückläufige Beschäftigung bei späteren Kohorten. Drei Jahre nach Zuzug 

gingen lediglich 27 Prozent der Kohorte des Jahres 2016 eine Beschäftigung 

nach. In der Kohorte 2015 waren es noch 32 Prozent und in der Kohorte 

2013/14 Kohorte gar 36 Prozent.9 Der Negativtrend lässt darauf schließen, 

dass Deutschland mit der Integration (in den Arbeitsmarkt) zunehmend 

überfordert ist. 

 

 

Brain-Drain 
 

Die Anwerbung hochqualifizierter Fachkräfte aus dem Ausland ist jedoch 

nur die eine Seite. Genauso wichtig wäre es, keine in Deutschland ausgebil-

deten Fachkräfte an das Ausland zu verlieren. Auch dies gelingt nicht. Zwi-

schen 2010 und 2018 wanderten im Schnitt 132.000 Deutsche pro Jahr 

aus.10 Die Nettoemigration deutscher Staatsbürger, also Auswanderer mi-

nus Rückkehrer, beläuft sich auf jährlich 27.000. In den Jahren von 1991 bis 

2018 summierte sich das auf 758.000 mehr Auswanderer als Rückkehrer. 

Problematisch ist dabei, dass es sich um gut ausgebildete Fachkräfte 

 
8 Flossbach von Storch Research Institute, Macrobond, Statistisches Bundesamt und Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge 
9 Fünf Jahre „Wir schaffen das“ Eine Bilanz aus der Perspektive des Arbeitsmarktes (iab.de), 
Abbildung 4.1 und 4.2 
10 The Global Lives of German Migrants - Consequences of International Migration Across the 
Life Course, Seite 46f 

Insbesondere im IT-

Sektor kehren Fach-

kräfte Deutschland 

den Rücken. 

https://doku.iab.de/forschungsbericht/2020/fb1120.pdf
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handelt, die Deutschland zum Teil nicht nur temporär den Rücken kehren. 

Insbesondere im IT-Sektor kommen Auswanderer seltener zurück als in an-

deren Branchen.11 Die positiven Auswirkungen, die ein auf wenige Monate 

oder Jahre befristeter Auslandsaufenthalt mit sich bringen kann, bleiben 

dann aus. Die Hauptgründe für eine Auswanderung sind höhere Gehälter 

und eine bessere Nutzung der eigenen Qualifikationen. 

 

 

Den Unternehmen fehlt zunehmend die Perspektive 
 

Mit den Fachkräften verschwinden langsam, aber sicher auch Unternehmen 

aus Deutschland. Der Wirtschaftsstandort verödet. Dies betrifft nicht nur 

große Konzerne. Auch Gründer und Familienunternehmen tun sich zuneh-

mend schwer. Scharfe Kritik an den Rahmenbedingungen kommt beispiels-

weise vom Chef der Pharmasparte von Bayer, Stefan Oelrich. Er bezeichnet 

Europa als „innovationsunfreundlich” und fügt hinzu: 

 

“We are really shifting our commercial footprint and the resourcing of our 

commercial footprint much away from Europe.”12 

 

Von Vorstandsvorsitzenden von BASF, Dr. Martin Brudermüller, sind ähnlich 

mahnende Worte zu hören: 

 

„Blicken wir zunächst auf Europa. Die Wettbewerbsfähigkeit der Region lei-

det zunehmend unter Überregulierung. Sie leidet auch immer mehr unter 

langsamen und bürokratischen Genehmigungsverfahren und vor allem un-

ter hohen Kosten für die meisten Produktionsfaktoren.“13 

 

Beide Unternehmen sehen perspektivisch in China und den USA bessere 

Rahmenbedingungen für den Vertrieb ihrer Produkte sowie für Forschung 

und Entwicklung. Dazu passt auch die Ankündigung von BioNTech, in 

Cambridge (Großbritannien) ein Forschungszentrum zu errichten.14 

 

Eine Studie des ZEW für die Stiftung Familienunternehmen, die die Wettbe-

werbsfähigkeit einzelner Länder aus der Perspektive von großen Familien-

unternehmen einschätzt, zeichnet für Deutschland ein düsteres Bild. Insge-

samt rangiert Deutschland auf Platz 18 von 21 untersuchten Ländern. Damit 

befinden wir uns deutlich hinter Schweden und Dänemark, EU-Mitglieds-

staaten aus dem Norden Europas. Aber auch Polen und Tschechien lassen 

Deutschland hinter sich. Wir teilen uns die hinteren Plätze mit Frankreich, 

Spanien und Italien.15 Zum Vergleich: In der gleichen Studie aus dem Jahr 

 
11 The Global Lives of German Migrants - Consequences of International Migration Across the 
Life Course, Seite 78 und Tabelle 4-2 
12 Bayer shifts pharma focus away from ‘innovation unfriendly’ Europe | Financial Times 
13 https://www.basf.com/global/documents/en/news-and-media/events/2023/full-year-re-
sults/P133_BASF_Rede_Bilanzpressekonferenz_2023.pdf 
14 BioNTech Announces Strategic Partnership with UK Government to Provide up to 10,000 
Patients with Personalized mRNA Cancer Immunotherapies by 2030 | BioNTech 
15 Laenderindex-2022_Studie_Stiftung-Familienunternehmen.pdf 

Für Unternehmen 

sind Investitionen in 

Europa zunehmend 

unattraktiv und die 

Zahl der Gründer in 

Deutschland ist rück-

läufig. 

https://www.ft.com/content/f2f7ee6f-0d81-419a-b8e8-da2d3919cf47
https://www.google.com/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&cad=rja&uact=8&ved=0CAQQw7AJahcKEwiI7emY38f9AhUAAAAAHQAAAAAQAg&url=https%3A%2F%2Fwww.basf.com%2Fglobal%2Fdocuments%2Fen%2Fnews-and-media%2Fevents%2F2023%2Ffull-year-results%2FP133_BASF_Rede_Bilanzpressekonferenz_2023.pdf&psig=AOvVaw1Kd-Ci4wEIT5mvmC3VB8Vh&ust=1678206796738348
https://www.google.com/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&cad=rja&uact=8&ved=0CAQQw7AJahcKEwiI7emY38f9AhUAAAAAHQAAAAAQAg&url=https%3A%2F%2Fwww.basf.com%2Fglobal%2Fdocuments%2Fen%2Fnews-and-media%2Fevents%2F2023%2Ffull-year-results%2FP133_BASF_Rede_Bilanzpressekonferenz_2023.pdf&psig=AOvVaw1Kd-Ci4wEIT5mvmC3VB8Vh&ust=1678206796738348
https://investors.biontech.de/news-releases/news-release-details/biontech-announces-strategic-partnership-uk-government-provide/
https://investors.biontech.de/news-releases/news-release-details/biontech-announces-strategic-partnership-uk-government-provide/
https://www.familienunternehmen.de/media/public/pdf/publikationen-studien/studien/Laenderindex-2022_Studie_Stiftung-Familienunternehmen.pdf
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2006 war Deutschland noch auf Platz 9. Insbesondere auf den Themenfel-

dern „Regulierung“ und „Energie“ haben wir seither internationale Wettbe-

werbsfähigkeit eingebüßt. Die Entwicklung des heutigen Spitzenreiters USA, 

ausgehend vom siebten Platz in der ersten Ausgabe der Erhebung, nahm 

die entgegengesetzte Richtung.  

 

Ganz besonders zeigt sich der mangelhafte Umgang mit dem demografi-

schen Wandel im Themenfeld „Arbeitskosten, Produktivität, Humankapi-

tal“. Hier ist Deutschland 2022 nur auf Platz 19 gelandet. Kanada, ein In-

dustrieland mit ausgereiftem Einwanderungsmechanismus, rangiert auf 

Platz zwei (vgl. Abbildung 7). 

 

Wer hinter diesen Äußerungen und Untersuchungen lediglich Lobbyarbeit 

von Unternehmen im Streben um Vergünstigungen und Subventionen sieht, 

dem sei noch eine Entwicklung aus dem KfW-Gründungsmonitor genannt: 

Die Gründerquote, also die Zahl der Gründungen im Verhältnis zur Erwerbs-

bevölkerung, ist rückläufig. Sie ist in Deutschland seit 2002 von 2,76 Prozent 

auf 1,17 Prozent gesunken. Die KfW konstatiert einen rückläufigen Wunsch 

zu beruflicher Selbstständigkeit und ein Verschwinden des Gründergeistes. 

Erklärt wird dies insbesondere mit der alternden Gesellschaft, welche aus 

verschiedenen Gründen einen strukturellen Rückgang des Wunsches nach 

Selbstständigkeit mit sich bringt. 

 

Die verbliebenen Gründer sind insbesondere mit den ihnen auferlegten Be-

richtspflichten unzufrieden.16 Sie spiegeln die von Groß- und Familienunter-

nehmen berichtete Unzufriedenheit über hohe Regulierungsdichte wider. 

Ein zweiter Punkt, der sowohl Familienunternehmen als auch Gründer be-

schäftigt: das Bildungsniveau. Spitzenreiter im Bereich „Bildungsniveau“ der 

erwerbsfähigen Bevölkerung ist laut ZEW Kanada. Mehr als 60 Prozent der 

Erwerbsfähigen besitzen einen tertiären Bildungsabschluss. Deutschland 

rangiert mit 30,9 Prozent auf Platz 17. Die Gründer beklagen laut KfW in 

Deutschland die mangelnde Vermittlung unternehmerisch relevanter 

Kenntnisse durch das Bildungssystem. Dabei dürfte die Vernachlässigung 

des bewährten dualen Bildungssystems in Deutschland auch eine Rolle spie-

len. 

 

 

Fazit 
 

Den demografischen Wandel kann man der Politik nicht ankreiden. Wohl 

aber die Tatsache, untätig zugesehen zu haben, wie die resultierenden 

Probleme sich aufgetürmt haben. 

 

Um den Konsequenzen der Überalterung gegenzusteuern, müsste die Pro-

duktivität der Erwerbsbevölkerung erhöht werden. Dazu benötigt es Investi-

tionen in Sach- und Humankapital sowie die Zuwanderung hochproduktiver 

 
16 KfW-Gründungsmonitor 2020 Grafik 1 und Tabelle 7 

https://www.kfw.de/PDF/Download-Center/Konzernthemen/Research/PDF-Dokumente-Gr%C3%BCndungsmonitor/KfW-Gruendungsmonitor-2020.pdf
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Menschen. Für Investitionen fehlen aber die Mittel, da sie nach wie vor zur 

Finanzierung der Sozialkassen verbraucht werden. Die Klimapolitik zwingt 

zu Sonderabschreibungen auf den vorhandenen Kapitalstock und die Zu-

wanderung überdurchschnittlich produktiver Arbeitskräfte wird durch 

starre Regulierungen, wuchernde Bürokratie und eine abschreckende 

Steuer- und Abgabenbelastung ausgebremst.  
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